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Oscar	Wilde	–	Leben	und	Werk

Oscar	Wilde,	Aufnahme	von	Napoleon	Sarony,	1882Oscar	Fingal	O’Flahertie	Wills	Wilde	(*	16.	Oktober1854	in	Dublin;	†	30.	November	1900	in	Paris)	warein 	 irischer 	 Schriftsteller, 	 der 	 sich 	 nach 	 Schulzeitund 	 Studium 	 in 	 Dublin 	 und 	 Oxford 	 in 	 Londonniederließ. 	 Als 	 Lyriker, 	 Romanautor, 	 Dramatikerund	Kritiker	wurde	er	zu	einem	der	bekanntesten
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und 	 gleichzeitig 	 umstrittensten 	 Schriftsteller 	 imviktorianischen	Großbritannien.Wegen	homosexueller	„Unzucht“	wurde	er	1895	zuzwei 	 Jahren 	 Zuchthaus 	 mit 	 harter 	 Zwangsarbeitverurteilt;	sie	ruinierten	seine	Gesundheit.	Nach	derEntlassung	lebte	er	verarmt	in	Paris,	wo	er	im	Altervon	46	Jahren	starb.
Leben

Elternhaus	und	KindheitOscar	Wildes	Vater,	William	Wilde,	war	Irlands	füh-render	Ohren- 	und	Augenarzt 	und	schrieb	Bücherüber	Archäologie,	Folklore	und	den	Satiriker	Jona-than	Swift. 	Seine	Mutter	Jane	war	von	Beruf	U� ber-setzerin.	Sie	engagierte	sich	im	Young	Ireland	Move-ment 	 unter 	 dem 	 Pseudonym 	 „Speranza“ 	 („Hoff-nung“)	und	galt	als	revolutionäre	Lyrikerin.	Die	Wil-des	hatten	zwei	Söhne	und	eine	Tochter.	Der	A� ltes-te,	William	Charles	Kingsbury,	wurde	1852	geboren,Oscar	1854	und	als 	drittes 	Kind	die	Tochter	IsolaFrancesca	1858;	sie	wurde	nur	zehn	Jahre	alt.Die	Tätigkeit	seiner	extravaganten	Eltern	und	vor-nehmlich	der	von	seiner	Mutter	in	Dublin	unterhal-tene 	 Salon 	 brachten 	 Oscar 	 Wilde 	 frühzeitig 	 mitKünstlern	und	Schriftstellern	in	Kontakt.	Von	1864bis	1871	besuchte	er	als	Internatsschüler	die	Porto-ra	Royal	School	in	Enniskillen.Studium
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Von	1871	bis	1874	studierte	Oscar	Wilde	mit	glän-zendem	Erfolg	klassische	Literatur	am	Trinity	Col-lege	in	Dublin.	Im	Sommer	reiste	er	zusammen	mitWilliam	Goulding	und	Reverend	John	Pentland	Ma-haffy, 	seinem	Freund	und	Lehrer	für 	Altphilologieam	Trinity 	College, 	nach	Norditalien, 	wo	er 	unteranderem	Mailand, 	Venedig, 	Padua	und	Verona	be-suchte.Nachdem	Wilde	ein	jährliches	Stipendium	von	£95gewonnen	hatte,	studierte	er	von	1874	bis	1878	amMagdalen 	College 	 in 	Oxford. 	Während 	dieser 	Zeittrat	er	in	die	Freimaurerloge	Apollo	University	Lod-ge	no.	357	ein.	Bereits	sein	Vater	war	aktiver	Frei-maurer	in	Dublin	gewesen.In	Oxford	�iel	Oscar	Wilde	schnell	durch	seinen	Witzund	Humor	auf:	Als	er	bei	der	Aufnahmeprüfung	ei-nes 	 Studentenclubs 	 einen 	 Teil 	 der 	 Passionsge-schichte	aus	dem	Griechischen	übersetzen	sollte,	er-klärte	Wilde,	er	wolle	unbedingt	das	Ende	erfahren,und	übersetzte	weiter,	nachdem	er	die	Aufgabe	be-reits	mit	Bravour	gelöst	hatte.	Schon	bald	war	er	alsA� sthet	bekannt.	In	einem	Aperçu,	das	in	der	ganzenUniversität	die	Runde	machte,	bekannte	er	sich	alsLiebhaber 	kostbaren 	Porzellans: 	 „Es 	 fällt 	mir 	vonTag	zu	Tag	schwerer,	auf	dem	hohen	Niveau	meinesblauen	Porzellans	zu	leben.“Während 	des 	 Studiums 	begeisterten 	 ihn 	 gleicher-maßen	die	in	Richtung	der	L’art	pour	l’art	weisen-den 	 ästhetischen	 Ideale 	von 	Walter 	Horatio 	Paterund	die	tief	moralisch,	religiös	und	sozial	engagierte
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Kunstauffassung 	von 	 John 	Ruskin, 	 obwohl 	 sie 	aufsehr 	 unterschiedliche, 	 beinahe 	 entgegengesetzteWeise	den	neuen	A� sthetizismus	vertraten.Im	Juni	1878	fand	Oscar	Wilde	erste	literarische	An-erkennung 	mit 	 seinem 	 Gedicht 	Ravenna, 	 das 	mitdem	Newdigate-Preis	ausgezeichnet	wurde.	In	demGedicht, 	das	eine	Stadt 	schildert, 	die 	aus	einstigerGröße	ins	Nichts	versank,	hatten	die	Impressionenseiner	zweiten	Italienreise	künstlerische	Gestalt	an-genommen.Wilde	schloss	sein	Studium	1878	mit	dem	akademi-schen	Grad	des	Bachelor	of	Arts	(B.A.)	mit	Auszeich-nung 	 ab. 	 Im 	 folgenden 	 Jahr 	 übersiedelte 	 er 	 nachLondon	und	teilte	sich	dort	bis	1881	mit	dem	Pas-tellmaler	Frank	Miles	(1852–1891),	der	beste	Bezie-hungen	zur	Londoner	Gesellschaft	hatte,	eine	Woh-nung	in	der	heute	nicht	mehr	bestehenden	SalisburyStreet	zwischen	Strand	und	Themse,	die	Wilde	„Tha-mes	House“	nannte.
Die	Jahre	als	ErfolgsschriftstellerWilde	wurde	zu	seiner	Zeit	als	Schriftsteller	bewun-dert 	und	war 	 im	prüden	viktorianischen	Großbri-tannien	zugleich	als 	Skandalautor	und	Dandy	ver-schrien.	Er	war	berühmt	für	seine	Sprachgewandt-heit 	und	sein 	extravagantes 	Auftreten, 	das 	er 	mitseiner 	ungewöhnlichen 	Bekleidung 	 (z. 	B. 	 samteneKniehosen	und	Seidenstrümpfe)	zur	Geltung	brach-
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te.	Schon	früh	zog	er	sich	als	A� sthet	der	A� stheten,denen	man	unmännliche	Hingabe	an	die	Kunst	vor-warf,	den	Spott	des	Satiremagazins	Punch	zu.Wilde	hatte	Gedichte	im	Dublin	University	Magazineund 	 Kottabos 	 veröffentlicht, 	 bevor 	 seine 	 erstenBuchpublikationen	erschienen.	Sein	erstes	Bühnen-stück,	Vera;	or	the	Nihilists	(1880),	veröffentlichte	erals	Privatdruck.	Seinen	ersten	Gedichtband, 	Poems(1881), 	 brachte 	 sein 	 Londoner 	 Verleger 	 DavidBogue	in	kostbarer	Ausstattung	in	drei	Au�lagen	zuje	250	Exemplaren	heraus.
Vortragsreise	in	USA	und	KanadaWilde 	 wurde 	 zu 	 Vorlesungen 	 nach 	 Nordamerikaeingeladen.	Ende	1881	brach	er	nach	New	York	auf.U� ber	das	gesamte	folgende	Jahr	hielt	er	Vorlesungenüber 	 A� sthetizismus 	 (The 	 English 	 Renaissance 	 ofArt)	und	dekorative	Künste	(House	Decoration)	mitüberraschenden	Erfolgen	 in 	 über 	hundert 	Städtender	USA	und	Kanadas.	Als	Schlüssel�iguren	der	eng-lischen	Renaissance	stellte	er	die	Präraffaeliten,	Ed-ward	Burne-Jones,	John	Ruskin	und	William	Morrisvor.Vom	ersten	Tag	seiner	Ankunft	in	New	York	an	bela-gerten 	 ihn 	Reporter 	 und 	 Journalisten, 	 erwartetenBonmots	von	ihm	und	ließen	sich	ausführlich	überseine	Kleidung	in	den	Medien	aus. 	Seine	Vorträgewurden	gut 	besucht, 	und	man	 überhäufte 	 ihn	mitEinladungen.	Mit	dem	Lyriker	Walt	Whitman	kam	es
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in	Philadelphia	am	18.	Januar	1882	zu	einem	bemer-kenswerten	Zusammentreffen. 	Andererseits 	wurdeWilde	in	der	Presse	diesseits	und	jenseits	des	Atlan-tiks	schonungslos	kritisiert	und	karikiert. 	Eine	derbösartigsten 	 Attacken 	 veröffentlichte 	 ThomasWentworth 	Higginson 	 in 	Woman’s 	 Journal 	 (4. 	Fe-bruar 	 1882) 	 unter 	 dem 	 Titel 	 Unmanly 	 Manhood(Unmännliche	Männlichkeit).
Paris-Aufenthalt,	zweite	USA-Reise1883 	verbrachte 	Wilde 	mehrere 	Monate 	 in 	Paris,wo	er	im	Hotel	Voltaire	auf	dem	linken	Seine-Uferdas 	 Bühnenstück 	The 	 Duchess 	 of 	 Padua	 schrieb.Während 	 seines 	 Pariser 	 Aufenthalts 	 verkehrte 	 ermit 	 Dichtern 	 (u. 	 a. 	 Edmond 	 de 	 Goncourt, 	 VictorHugo, 	 Paul 	 Verlaine), 	 Schauspielerinnen 	 (SarahBernhardt) 	 und 	 impressionistischen 	Malern 	 (u. 	 a.Edgar	Degas,	Camille	Pissarro).	Konfrontiert	mit	derihn 	 faszinierenden 	 Pariser 	 Décadence 	 in 	 den 	Ge-dichten	von	Charles 	Baudelaire 	und	Paul 	Verlaineversuchte	er,	diese	Strömung	mit	der	Bewegung	derenglischen	Renaissance	der	Kunst	 im	19. 	 Jahrhun-dert	aus	dem	Geist	des	A� sthetizismus	zu	verbinden,die	er	im	Vorjahr	in	Amerika	propagiert	hatte.	Alsim 	 folgenden 	 Jahr, 	 1884, 	 der 	 Roman 	Gegen 	 den

Strich	 (A� 	 rebours) 	des 	Franzosen	 Joris-Karl 	Huys-mans 	 erschien, 	 den 	die 	Rezensenten 	einhellig 	 als„Leitfaden 	 der 	 Décadence“ 	 bezeichneten, 	 gewanndieser 	Roman 	 für 	Wilde 	 eine 	 ähnliche 	Bedeutung
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wie	Paters	Renaissance	in	den	1870er	Jahren.	In	ei-nem	Interview	erklärte	er	das	Buch	zu	„einem	derbesten,	das	ich	je	zu	Gesicht	bekommen	habe“.Im 	 Sommer 	 1883 	 reiste 	Wilde 	 zum 	 zweiten 	Malnach	Amerika,	und	zwar	zur	Uraufführung	von	Vera.Am	20.	August	wurde	das	Stück	im	New	Yorker	Uni-on	Square	Theatre	vor	vollem	Haus,	mit	Marie	Pres-cott	in	der	Hauptrolle, 	gegeben.	Nach	Verrissen	inder 	 Presse 	wurde 	 das 	 Stück 	 am 	28. 	 August 	 vomSpielplan	gestrichen.
Vortragstourneen	im	Vereinigten	Königreich

und	HeiratNachdem	seine	Einkünfte	aus	der	Amerika-Tourneeaufgebraucht 	waren, 	 unternahm 	Wilde 	 zwei 	 Vor-tragstourneen	durch	das	Vereinigte	Königreich.	Einpensionierter	Armeecolonel,	W.	F.	Morse,	der	schonbei 	 der 	 amerikanischen 	 Vortragsreise 	 vermittelthatte, 	 buchte 	 für 	 ihn 	 zahlreiche 	 Veranstaltungen.Die	erste	Tournee	startete	er	im	September	1883.Als	Vortragsthemen	hatte	er	Impressionen	aus	Ame-rica	und	Das	schöne	Haus	ausgewählt.Als 	ein 	nicht 	nur 	 im	Vereinigten 	Königreich, 	 son-dern	auch	in	Europa	und	Amerika	berühmter	undgefeierter 	Dichter 	heiratete 	 er 	 im	dreißigsten 	Le-bensjahr	am	29.	Mai	1884	die	sechsundzwanzigjäh-rige 	Constance 	Lloyd, 	 eine 	Kinderbuchautorin 	ausbegütertem	Haus,	und	verbrachte	mit	ihr	die	Flitter-wochen	in	Paris	und	Dieppe.	Danach	ließen	sie	sich
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im	Londoner	Stadtteil	Chelsea	nieder.	Aus	der	Ehegingen	zwei	Söhne	hervor:	Cyril 	(1885–1915)	undVyvyan	(1886–1967).Nach	seiner	Heirat	unternahm	er	vom	Oktober	1884bis 	März 	 1885 	 die 	 zweite 	Vortragstournee 	 durchEngland,	Wales,	Schottland	und	Irland.	Er	referierteüber 	 „Die 	Bedeutung	der 	Kunst 	 im	modernen	Le-ben“	und	„Kleidung“	unter	dem	Gesichtspunkt	derSchönheit.
Herausgeber,	Dramatiker	und	ErzählerWilde	arbeitete	von	1887	bis	1889	für	die	Pall	MallGazette	und	danach	als	Herausgeber	der	ZeitschriftWoman’s 	World. 	Während 	dieser 	 Jahre 	 veröffent-lichte	er	die	für	seine	Söhne	geschriebene	Märchen-sammlung	Der	glückliche	Prinz	und	andere	Märchen(1888,	klassische	Vertreter	der	Gattung	Kunstmär-chen)	und	den	Roman 	Das	Bildnis	des	Dorian	Gray(The 	 Picture 	 of 	 Dorian 	 Gray) 	 (1891). 	 In 	 diesemWerk, 	seinem	einzigen	Roman, 	 fanden	Kritiker	ei-nerseits 	autobiographische 	Elemente, 	andererseitseine	direkte	Antwort	auf	den	französischen	Symbo-lismus,	insbesondere	auf	Gegen	den	Strich	von	Joris-Karl	Huysmans.In	den	folgenden	Jahren	schrieb	Oscar	Wilde	etwajährlich	ein	neues	Werk,	vor	allem	Gesellschaftsko-mödien.	Am	bekanntesten	sind 	Lady	Windermere’s

Fan	 (1892), 	A	Woman	of	No	Importance	 (1893), 	An
Ideal	Husband	 (1895)	und	The	Importance	of	Being
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Earnest	 (1895), 	 das 	 die 	Oberklasse 	 satirisch 	 dar-stellt	und	als	eines	seiner	besten	Werke	gilt.Sein	Stück	Salome	aus	dem	Jahr	1891	nach	der	bibli-schen 	 Salome-Legende 	 (mit 	 berühmten, 	 zum 	Teilsehr 	 freizügigen 	 Jugendstil-Illustrationen 	 vonAubrey 	 Beardsley) 	 wurde 	 vom 	 Zensor 	 abgelehntund	 fand	daher	keinen	Verleger	 in	England. 	1894wurde	es	von	und	mit	Sarah	Bernhardt	in	Paris	ur-aufgeführt. 	Richard 	Strauss 	 vertonte 	die 	deutscheU� bersetzung	von	Hedwig	Lachmann	zu	seiner	Oper
Salome,	die	am	9.	Dezember	1905	an	der	DresdnerHofoper	uraufgeführt	wurde.Oscar 	Wilde	schrieb	auch	eine 	Kriminalerzählung:
Lord	Arthur	Saviles	Verbrechen	 (1887),	eine	„Studieüber	die	P�licht“, 	wie	der	Untertitel	der	Erzählunglautet. 	Dem	Titelhelden	wird	geweissagt,	er	werdeeinen 	 Mord 	 begehen. 	 Entsprechend 	 seinem 	 Leit-spruch 	 „Was 	 du 	 tun 	 musst, 	 das 	 tue 	 gleich“, 	 be-schließt	Lord	Arthur,	das	vorhergesagte	Verbrechennoch	vor	seiner	Eheschließung	zu	begehen.
Das 	Bildnis 	des 	Dorian 	Gray	 gilt 	 als 	Oscar 	Wildeszentrales	Prosawerk.	Seine	Themen	sind	die	Morali-tät	von	Sinnlichkeit	und	Hedonismus	im	Viktorianis-mus	und	die	Dekadenz	der	britischen	Oberschicht.In	der	Handlung	des	Romans	und	in	den	eingearbei-teten 	 Kunstbemerkungen 	 lässt 	 sich 	 aber 	 sowohleine	Proklamation	wie	auch	eine	Kritik	des	A� stheti-zismus 	 herauslesen, 	 einer 	 literarischen 	 Strömungdes	Fin	de	siècle.
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Skandal	und	VerurteilungDem 	 Biographen 	 Richard 	 Ellmann 	 zufolge 	 standWilde	zwar	seit	jeher	der	Homosexualität	unbefan-gen	gegenüber,	praktizierte	sie	aber	erstmals	1886mit	dem	damals	17-jährigen	Oxford-Studenten	Ro-bert	Ross,	der	fortan	einen	festen	Platz	in	Wildes	Le-ben	einnahm.	Die	Homosexualität	befeuerte	ihn	inseinem	Selbst�indungsprozess 	und 	rückte 	das 	Fürund 	 Wider 	 der 	 Ehe 	 künftig 	 ins 	 Zentrum 	 seinesSchreibens.	Seine	Ehe	mit	Constance	Lloyd,	aus	derzwei	Söhne	hervorgingen,	spricht	indessen	für	Wil-des	bisexuelle	Orientierung.Der	Familienvater	Wilde	ging	–	für	die	damalige	Zeit–	relativ	offen	mit	seiner	Homosexualität	um.	Seinehomosexuellen, 	 genauer 	 ephebophilen 	 Partner-schaften,	z.	B.	mit	seinem	jugendlichen	Freund	undspäteren 	 Lektor 	 Robert 	 Ross, 	 waren 	 nicht 	 unbe-kannt. 	Wildes 	 langjähriges 	 Verhältnis 	 zu 	 dem 	 16Jahre	jüngeren	Lord	Alfred	Douglas	(genannt	Bosie)führte 	 schließlich	durch 	eine 	gezielte 	Provokationdurch 	dessen 	Vater, 	 John 	Sholto 	Douglas, 	 9. 	Mar-quess 	of 	Queensberry, 	zu	einem	gesellschaftlichenSkandal,	drei	Gerichtsverfahren	und	Wildes	Nieder-gang.Am	18.	Februar	1895	hinterließ	Queensberry	im	Al-bemarle	Club,	den	Oscar	Wilde	regelmäßig	besuch-te,	seine	Visitenkarte	mit	dem	handschriftlichen	Zu-satz: 	 „For 	 Oscar 	 Wilde 	 posing 	 Somdomite 	 [sic!]“(„für	Oscar	Wilde,	posierenden	Sodomiten“).	Oscar
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Wilde	erhob	deswegen, 	nachdem	ihm	Alfred	Dou-glas	moralische	und	�inanzielle	Rückendeckung	zu-gesichert	hatte,	Verleumdungsklage	gegen	den	Mar-quis,	der	zu	seiner	Verteidigung	den	Wahrheitsbe-weis	für	seine	Beschuldigung	antrat.Wilde	wurde	vom	Kläger	zum	Angeklagten, 	als 	zuTage	kam,	dass	er	mit	jungen	Männern	aus	der	Un-terschicht 	 sexuellen 	Umgang 	hatte, 	darunter 	auchmännlichen	Prostituierten. 	 Im	Kreuzverhör 	wurdeOscar	Wilde	von	Edward	Carson,	einem	ehemaligenStudienkollegen	vom	Trinity	College, 	auch	zu	ver-schiedenen	seiner 	Schriften	befragt, 	hauptsächlichzu	dem	Roman	Das	Bildnis	des	Dorian	Gray,	der	als„anrüchig“ 	 gerügt 	wurde. 	Wildes 	 rhetorische 	Bril-lanz 	 konnte 	 aber 	 nicht 	 verhindern, 	 dass 	 die 	 Ge-schworenen	Queensberry	für	„nicht	schuldig“	befan-den.Oscar	Wilde	wurde	darau�hin	selbst	verhaftet	undwegen	Unzucht	angeklagt.	Da	sich	in	der	Jury	aberzunächst 	 keine 	 ausreichende 	 Mehrheit 	 für 	 einenFreispruch	oder	eine	Verurteilung	fand,	wurde	Wil-de 	auf 	Kaution	aus 	der 	Untersuchungshaft 	entlas-sen.	In	einem	zweiten	Verfahren	wurde	er	dann	am25.	Mai	1895	zu	zwei	Jahren	Zuchthaus	mit	schwe-rer 	Zwangsarbeit 	verurteilt. 	Ausschlaggebend 	warnicht	sein	Verhältnis	zu	Lord	Douglas,	sondern	seinUmgang	mit	männlichen	Prostituierten,	von	deneneinige	als 	Zeugen	gehört	worden	waren. 	Nach	derEntlassung 	 aus 	 der 	 Untersuchungshaft 	 hattenFreunde	Wilde	die	Flucht 	aus 	England	nahegelegt.
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Das	lehnte	Wilde	ab.	William	Butler	Yeats,	der	ihmgleichfalls	die	Flucht	empfohlen	hatte,	schrieb	überWildes	Entscheidung	später:	„Ich	habe	nie	daran	ge-zweifelt,	nicht	einen	Augenblick,	dass	er	die	richtigeEntscheidung	getroffen	hatte,	und	dass	er	ebendie-ser 	 Entscheidung 	 die 	 Hälfte 	 seines 	 Ruhms 	 ver-dankt.“Der	Skandal	führte	zu	Angriffen	gegen	das	MagazinThe 	 Yellow 	 Book 	 und 	 seinen 	 Illustrator 	 AubreyBeardsley,	obwohl	Yellow	Book	nie	etwas	von	Wildeveröffentlicht	hatte.
ZuchthausDie	folgenden	zwei	 Jahre	harter	Zwangsarbeit	rui-nierten	Wildes	Gesundheit. 	Zunächst 	wurde	Wildein 	 das 	 Zuchthaus 	 im 	 Londoner 	 Stadtteil 	 Wands-worth	gebracht,	in	dem	er	mehrere	Monate	in	derKrankenabteilung	verbringen	musste.	Danach	wur-de	er	am	20.	November	1895	unter	entwürdigendenBedingungen 	 in 	 das 	 Zuchthaus 	 in 	 Reading 	 über-führt.	Wie	Richard	Ellmann	berichtet, 	musste	er	inHandschellen	und	Häftlingskluft	eine	halbe	Stundeauf 	dem 	Bahnsteig 	 ausharren. 	 In 	 dieser 	 Situationkönnte	auch	der	 folgende, 	häu�ig	zitierte 	sarkasti-sche	Satz	gefallen	sein:	„Wenn	Ihre	Majestät	ihre	Ge-fangenen 	 so 	 behandelt, 	 dann 	 verdient 	 sie 	 keine.“Seine	Frau,	Constance,	die	ihn	am	19.	Februar	1896besuchte, 	um	ihn	auch	vom	kürzlichen	Tod	seinerMutter	persönlich	zu	unterrichten,	war	erschüttert
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vom	Zustand	ihres	Mannes.	Sie	schrieb	ihrem	Bru-der:	„Im	Vergleich	zu	früher	ist	er	ein	vollkommenesWrack“.Wenige	Jahrzehnte	vor	Wildes	Inhaftierung	wurdeim	Vereinigten 	Königreich	das 	System	der	Einzel-haft 	 eingeführt. 	 Das 	 Zuchthaus 	 von 	 Reading 	 ent-stand,	wie	54	weitere	britische	Haftanstalten	in	derZeit,	nach	dem	Vorbild	des	1842	eröffneten	Penton-ville-Gefängnisses	in	London,	in	dem	auch	Wilde	vorseinen	Verlegungen	einsaß.	Sie	alle	folgten	demsel-ben	Prinzip	der	Separation.	U� berfüllte	Schlafsäle	inGefängnissen, 	 die 	 man 	 als 	 „Schulen 	 des 	 Verbre-chens“	ansah,	sollten	so	abgeschafft	werden.	Mit	derEinzelzelle 	 sollten 	Verurteilte 	nicht 	mehr 	nur 	be-straft,	sondern	auch	reformiert	werden	und	Isolati-on	erschien	als	ein	geeignetes	Mittel.	Viele	Insassenbekamen	psychische	Probleme,	„each	in	his	separa-te	Hell“,	wie	Wilde	es	in	Ballad	of	Reading	Gaol	for-mulierte.Der	Bauplan	für	Reading	stammte	von	George	Gil-bert 	 Scott. 	 Der 	Grundriss 	wurde 	 in 	der 	 – 	 in 	 denwestlichen 	Kirchen 	meistverbreiteten 	– 	Form	deschristlichen	Kreuzes	gestaltet	und	der	Knotenpunktvon	offenen	Gängen	auf	der	Mittelachse	des	Gebäu-des	diente	dem	Zweck	einer	genauen	Beobachtungaller	Gefangenen.	Auch	das	Zuchthausinnere	mit	sei-nen	gotischen	Spitzbögen	erscheint	als	eine	Anleiheaus	Sakralbauten.	Scott	war	einer	der	führenden	Ar-chitekten	der	Neogotik	und	Schöpfer	vieler	Kirchen.Das	Zuchthaus	von	Reading	war	als	ein	Ort	der	Läu-
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terung	erdacht	worden.	Eine	Tretmühle	im	Gebäu-dekomplex,	an	der	Gefangene	Zwangsarbeit	leistenmussten, 	 diente 	 als 	 Folterinstrument. 	Die 	Fensterwaren 	 zu 	Wildes 	Zeiten 	kaum	größer 	 als 	Schieß-scharten	mit	Milchglasscheiben.	Manchmal	konntendie	Häftlinge	trotzdem	irgendwo	ein	kleines	Stückdes	Himmels	sehen,	„that	little	tent	of	blue	/	Whichprisoners	call	the	sky“, 	wie	er	in	seinem	Gedichts-werk	beschreibt. 	 Im	Gefängnis	herrschte	Redever-bot	für	die	Insassen.	Auch	ansehen	durften	sie	ein-ander	nicht.	Zum	Gang	auf	den	Hof	mussten	sie	Ka-puzen 	 tragen, 	welche 	 das 	 Gesicht 	 vollständig 	 be-deckten. 	 In 	 der 	 Kapelle 	 trennten 	 Zwischenwändedie	auf	Kirchenbänken	wie	in	offenen	Särgen	Sitzen-den.	Die	Häftlinge	standen	ständig	unter	Beobach-tung	des	Wachpersonals.	Schon	bei	Haftantritt	wur-den	jedem	Gefangenen	die	Dunkelzellen	im	Keller-geschoss	gezeigt. 	Es	drohte	schon	bei	kleinen	Ver-fehlungen	die	dortige	Einkerkerung	in	völliger	Stilleund	Lichtlosigkeit.	Wilde	erlitt	dies	einmal,	vierzehnTage	lang,	die	wie	eine	einzige	Nacht	gewesen	seinmüssen. 	Er 	 schrieb 	 später: 	 „Suffering 	 is 	 one 	verylong	moment.	We	cannot	divide	it	by	seasons“.	ZurAnordnung	der	Dunkelhaft 	gereichten	der	Gefäng-nisleitung	ein	paar	Worte,	die	er	beim	Gang	in	dieGefängniskapelle 	 mit 	 einem 	 anderen 	 Gefangenengewechselt	hatte.	Von	1845	bis	1913	wurde	in	Rea-ding	auch	die 	Todesstrafe 	durch	Erhängen	vollzo-gen.	Wilde	berichtete	später	vom	Grauen	und	Ter-
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ror,	die	eine	bevorstehende	Hinrichtung	unter	denMitgefangenen	auslöste.Im	Zuchthaus	in	Reading	schrieb	Wilde	einen	Briefvon	50.000	Wörtern	an	Alfred	Douglas,	den	er	Ro-bert	Ross	nach	seiner	Entlassung	aus	der	Haft	zu-kommen	 ließ, 	um	 ihn	vor	der	Vernichtung	zu	be-wahren. 	Lord	Douglas 	bestritt 	später 	stets, 	diesenBrief	je	erhalten	zu	haben.	Unter	dem	Titel	De	Pro-fundis	wurde	der	Brief	posthum	(1905)	unter	Aus-lassung	eventuell 	anstößiger	Abschnitte 	veröffent-licht;	1949	publizierte	Vyvyan	Holland,	Wildes	Sohn,den	Brief	in	einer	längeren,	aber	fehlerhaften	Versi-on,	für	die	Ross’	Abschrift	als	Quelle	diente.	1962	er-stellten	Literaturwissenschaftler	nach	dem	Original-manuskript,	das	im	British	Museum	verwahrt	wird,eine	korrekte	und	vollständige	Druckversion,	die	inder	Anthologie	The	Letters	of	Oscar	Wilde	veröffent-licht	wurde.	Darin	geht	es,	neben	einer	Aufarbeitungder	Beziehung	zu	Douglas, 	unter	anderem	um	dieunmenschlichen	Zustände	im	Zuchthaus	(Kinderge-fangene,	Kinderzwangsarbeit). 	Diese	Themen	hatteer	nach	seiner	Haftentlassung	bereits	in	zwei	Leser-briefen	an	die	Zeitung	Daily	Chronicle	dargelegt.
Leben	im	ExilGesundheitlich 	 schwer 	angeschlagen 	wurde 	Wildeam	19.	Mai	1897	aus	der	Haft	entlassen.	Nachdemsein	ursprünglicher	Plan,	sich	für	sechs	Monate	alsBüßer	 in	ein	Jesuitenkolleg	zurückzuziehen, 	durch
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die 	unverzügliche 	Absage 	des 	Leiters 	durchkreuztworden	war, 	 �loh	er 	noch	am	Abend	des 	gleichenTages	vor	der	gesellschaftlichen	A� chtung	nach	Paris.Er	betrat	nie	wieder	britischen	Boden	und	schriebaußer	Die	Ballade	vom	Zuchthaus	zu	Reading	nichtsmehr. 	Die 	 letzten 	drei 	 Lebensjahre 	 verbrachte 	 erunter 	dem	Namen 	Sebastian 	Melmoth 	 (nach 	demRoman	Melmoth	der	Wanderer	seines 	GroßonkelsCharles 	 Robert 	 Maturin) 	 auf 	 dem 	 europäischenFestland	in	Armut	und	Isolation.Wilde	traf	sich	im	selben	Jahr	mit	Lord	Douglas	inNeapel.	Er	wollte	den	Freund	noch	einmal	wiederse-hen	und	die	Beziehung	damit	zugleich	beenden:	„Ichweiß, 	es	ist	besser,	wenn	ich	ihn	nie	wiedersehe.“Nach	einer	erneuten	Trennung	reiste	er	im	Februar1898	nach	Paris	und	logierte	in	einem	billigen	Hotelin	der	Rue	des	Beaux-Arts.	Frühere	Freunde,	die	erum	Hilfe	aus	seinen	häu�igen	Geldnöten	bat,	erleb-ten 	 ihn 	als 	vereinsamten 	und 	niedergeschlagenenSchnorrer. 	Obwohl 	völlig 	mittellos, 	wurde 	er 	vomBesitzer 	 des 	 Hotels 	 im 	 besten 	 Zimmer 	 unterge-bracht	und	bekam	das	beste	Essen	und	den	bestenWein. 	Sein	Kommentar	war	angeblich: 	 „Ich 	sterbeüber	meine	Verhältnisse“,	seine	letzten	Worte:	„Ent-weder	geht	diese	scheußliche	Tapete	–	oder	ich.“Seine 	 Frau 	 Constance 	 starb 	 ein 	 Jahr 	 nach 	 seinerHaftentlassung,	am	7.	April	1898,	in	Genua.	Sie	hattemit	den	Kindern	England	verlassen,	unter	anderemin	der	Gegend	von	Nürnberg	gelebt	und	ihren	Na-men	in	Constance	Holland	geändert.	Trotz	der	offen-
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sichtlichen	Affären	 ihres 	Mannes	hatte 	sie 	nie 	dieScheidung 	 eingereicht. 	 Wie 	 Richard 	 Ellmannschreibt,	war	„ihre	Zuneigung	zu	Wilde	(…)	bis	zu-letzt	ungebrochen“.	Aus	Constances	Nachlass	erhieltWilde	nun	eine	jährliche	Summe	von	150	Pfund,	diezum	Leben	ausgereicht	hätte,	hätte	er	nicht	zum	Lu-xus	geneigt. 	Seine	Schulden	beliefen	sich	nach	sei-nem	Tod	auf	400	Pfund,	die	sein	Freund	und	Ver-walter 	 des 	 literarischen 	Nachlasses, 	 Robert 	 Ross,beglich.
Tod	und	BeisetzungAm	30.	November	1900	starb	Oscar	Wilde	im	Pari-ser	„Hotel 	d’Alsace“. 	Sein	Freund	Ross	hatte	einenkatholischen 	Priester 	gerufen, 	der 	Wilde 	auf 	demSterbebett	die	Nottaufe,	die	Absolution	und	die	letz-te 	O� lung 	erteilte. 	Er 	konnte 	nicht 	mehr 	sprechen,und	ob	er	bei	seinem	U� bertritt	zur	römisch-katholi-schen	Kirche	noch	bei	Bewusstsein	war,	konnte	nie-mand	wissen,	wie	Ross	berichtete.Nach	Ansicht	der	südafrikanischen	WissenschaftlerAshley	Robins	und	Sean	Sellars	starb	Wilde	an	denFolgen 	 einer 	 Hirnhautentzündung, 	 die 	 aus 	 einerchronischen	Mittelohrentzündung	resultierte.	Schonvor	dem	Gefängnisaufenthalt	hatte	er	wegen	Taub-heitsgefühlen 	 einen 	Ohrenspezialisten 	kontaktiert.Nach	Meinung	der	südafrikanischen	Wissenschaft-ler	handelt	es	sich	um	einen	Mythos,	dass	Wilde	ander	damals	unheilbaren	Syphilis	gelitten	habe.	Dem
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steht	die	Aussage	von	Wildes	Freund	Robert	Rossgegenüber, 	Oscar	habe	sich	schon	als	Student	mitder 	 Krankheit 	 in�iziert 	 und 	 vor 	 seiner 	 Ehe 	 einerQuecksilberbehandlung 	unterziehen 	müssen. 	Auchsein	Biograph,	Richard	Ellmann,	geht	von	der	Syphi-lis	als 	Todesursache	aus	und	stützt 	sich	dabei	aufdie	Angaben	seiner	engsten	Freunde,	Reginald	Tur-ner	und	Robert	Ross,	in	deren	Beisein	Wilde	starb,sowie	auf	die	Gutachten	der	A� rzte,	die	ihn	kurz	vorseinem	Tod	untersucht	hatten.Er	wurde	zunächst	auf	dem	Cimetière 	parisien	deBagneux	beigesetzt, 	 im	Jahre	1909	jedoch	auf	denCimetière 	 du 	 Père 	 Lachaise 	 in 	 Paris 	 umgebettet.1950	wurde	die	Asche	des	treuen	Freundes	RobertBaldwin	Ross	mit	 in	dem	Grab	untergebracht. 	EinGrabmal	von	Jacob	Epstein	ziert	die	Ruhestätte.	DasGrab	war	lange	Zeit	mit	tausenden	Lippenstift-Küs-sen	von	Verehrerinnen	und	Verehrern	verziert.	Zum111.	Todestag	wurde	das	Grab	renoviert	und	mit	ei-ner	Glasplatte	geschützt, 	ein	absolutes 	Kussverbotwurde	verhängt.
PolitikDie	Bekanntschaft	mit	George	Bernhard	Shaw	führ-te	Wilde	zur	Beschäftigung	mit	dem	Sozialismus.	Erbesuchte	1888	mehrere	Veranstaltungen	der	FabianSociety 	 und 	 rezensierte 	 1889 	 das 	 Gesangbuch

Chants	of	Labour:	A	Song-Book	of	the	People,	woriner 	 zu 	 verstehen 	gab, 	 dass 	 er 	den 	Sozialismus 	 für
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eine	neue	Triebfeder	der	Kunst	halte.	Er	war	auchder	einzige	Literat,	der	Shaws	Petition	zur	Begnadi-gung 	 der 	 zum 	Tode 	 verurteilten 	 Anarchisten 	 derHaymarket	Riots	in	Chicago	unterzeichnete.Den	Essay	Die	Seele	des	Menschen	unter	dem	Sozia-
lismus	 schrieb	er	unter	der	inspirierenden	Lektürevon	Peter	Kropotkins	Schriften.	Darin	tritt	Wilde	fürdie	Abschaffung	des	Privateigentums	und	einen	in-dividualistischen, 	 antiautoritären 	 Sozialismus 	 ein.Er	schreibt:	„Die	Anerkennung	des	Privateigentumshat	den	Individualismus	nachhaltig	geschädigt	undgetrübt,	indem	sie	den	Menschen	mit	seinem	Besitzverwechselte.“	Gleichzeitig	mit	dem	Privateigentummüsse 	 jedoch 	auch 	die 	 Idee 	des 	Herrschens 	 überMenschen	überhaupt	aufgegeben	werden.	In	seinemBrief	aus	dem	Gefängnis	(in	stark	gekürzter	Versionerstmals	1905	unter	dem	Titel 	De	Profundis	 veröf-fentlicht)	spricht	Wilde	mit	äußerster	Hochachtungvon	dem	im	Londoner	Exil	lebenden	Kropotkin,	mitdem	er	die	Erfahrung	jahrelangen	Gefängnisses	teil-te: 	 „Ein 	Mann 	mit 	 der 	 Seele 	 jenes 	 schneeweißen,schönen	Christus, 	der	aus	Rußland	hervorzugehenscheint.“In 	 einer 	Umfrage 	der 	 französischen 	Literaturzeit-schrift 	 L’Ermitage 	 hatte 	 er 	 sich 	 schon 	 1873 	 als„Künstler	und	Anarchist“	bezeichnet.
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Gedenken	und	EhrungSeit	1995	steht	eine	Gedenktafel	zu	Oscar	Wilde	imPoets’	Corner	der	Westminster	Abbey.	Anfang	2007nahm	der	Vatikan	in	einer	Anthologie 	Provokatio-
nen:	Aphorismen	für	ein	anti-konformistisches	Chris-
tentum	 Oscar	Wilde	in	die	Ehrenliste	von	Autorenauf.

WirkungDas	ehemalige	Zuchthaus	von	Reading	wird	als	ei-nes 	 der 	 berühmtesten 	 Gefängnisse 	 der 	 Welt 	 ge-nannt.	Im	Jahr	2016	und	drei	Jahre	nach	dem	Endeder	Nutzung	des	Gefängnisses	als	solches,	zuletzt	fürjugendliche	Straffällige,	setzten	sich	Künstler	am	Ortdes 	Geschehens 	mit 	den 	Umständen 	der 	 Inhaftie-rung	Wildes	und	allgemeinen	Fragestellungen	dazuin	einer	Ausstellung	auseinander. 	Unter	dem	Titel
Inside:	Artists	and	Writers	in	Reading	Prison	wurdenThemenfelder	wie	Umgang	mit	Homosexualität,	Se-paration,	Isolation,	Strafe,	physische	und	psychischeGefangenschaft,	Recht,	Rechtsprechung	und	Gerech-tigkeit 	von 	der 	gemeinnützigen 	KunstorganisationArtangel,	die	weltweit	Kunst	außerhalb	von	Galeri-en	in	Szene	setzt,	angeschnitten.Artangel-Direktor	Michael	Morris	betont	De	Profun-dis	und	The	Ballad	of	Reading	Gaol	sind	nicht	dieeinzigen 	 Dokumente 	 von 	Wildes 	 Zuchthauskritik:„Wilde 	 schrieb 	nach 	seiner 	Entlassung 	eine 	Reihe
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sehr 	wichtiger 	 Briefe 	 an 	 öffentliche 	Organe, 	 aberauch	an	Zeitungen	wie	den	Daily	Telegraph,	über	dieZustände	im	Gefängnis,	über	die	Kinder,	die	dort	ge-fangen	gehalten	wurden,	und	über	die	Auswirkun-gen	der	Separation.“Der	zunächst	ein�lussreiche	deutsche	Kritiker	in	derZeit 	 vom	Naturalismus 	und 	später 	 in 	der 	NS-Zeitverfolgte	Alfred	Kerr	schrieb	1917	in	seinem	salop-pen	und	gesellschaftskritischen	Stil	unter	anderemüber	Wilde	den	Satz:	„Seine	langsame	Hinrichtungbleibt	der	letzte	Akt	des	Mittelalters“.	Zudem	reichedas	Ende	des	„englischen	Mittelalters“	bis	zu	seinerHinrichtung.	Wilde	sei	ein	„Stilkünstler“,	und	es	seizweifelhaft,	ob	er	mehr	gewesen	sei.
Neffe	Fabian	Lloyd1913	veröffentlichte	Wildes	Neffe	Fabian	Lloyd	aliasArthur	Cravan	in	Paris	einen	Artikel,	in	dem	er	be-hauptete, 	sein	Onkel	sei	noch	am	Leben	und	habeihn 	 in 	 Paris 	 besucht. 	 Oscar 	Wilde 	 habe 	 sich 	 seit1901	in	Indien	und	Indonesien	aufgehalten	und	seidorthin	zurückgekehrt. 	Der	Pariser	Korrespondentder	New	York	Times	�iel	auf	dieses	Gerücht	hereinund	suchte	erfolglos	nach	Zeugen,	die	den	toten	Wil-de	gesehen	haben	sollten. 	Cravan	ging	noch	einenSchritt 	weiter 	und 	wettete 	um	5.000 	Dollar, 	 dasssich	 im	Sarg 	des 	Dichters 	auf 	dem	Friedhof 	Père-Lachaise	kein	Leichnam,	sondern	zwei	unveröffent-lichte	Manuskripte	befänden. 	Die 	 französische	Re-
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gierung	ging	jedoch	auf	dieses	Wettangebot	sowieauf	die	damit	verbundene	Forderung	nach	einer	Ex-humierung	nicht	ein.
PersönlichkeitOscar	Wilde	hat	seinerzeit	viele	Menschen	vor	Rät-sel	gestellt.	Die	O� ffentlichkeit	kannte	ihn	als	wortge-wandten, 	 geistreichen 	Unterhalter 	 und 	Dandy. 	 Erverhielt	sich	oft	überheblich	und	überlegen.	Mit	sei-nem	scharfsinnigen	Humor	legte	er	häu�ig	Kehrsei-ten	und	Vorurteile,	das	Verhalten	und	unbequemeWahrheiten	der	Gesellschaft	offen.	Wilde	verschriebsich	schon	während	seiner	Studienzeit	dem	A� stheti-zismus,	also	der	Kunst	und	einem	Leben	nur	um	derSchönheit	willen.	Einmal	sagt	er,	sein	Leben	sei	daswahre	Kunstwerk	und	die	Literatur,	die	er	verfassthabe, 	nur 	ein 	Hauch	seines 	Talents. 	Zum	Beispielsoll	er	zu	André	Gide	gesagt	haben:“my	plays	are	not	good,	I	know,	and	I	don’t	trou-ble	about	that	…	They	are	nearly	all	the	result	ofa	bet.	So	was	Dorian	Gray	–	I	wrote	that	in	a	fewdays 	because 	a 	 friend	of 	mine 	declared 	 that 	 Icould	not	write	a	novel.	Writing	bores	me	so.”„meine	Stücke	sind	nicht	gut,	ich	weiß,	und	daskümmert	mich	nicht	…	Sie	sind	fast	alle	das	Er-gebnis 	 einer 	 Wette. 	 Auch 	 Dorian 	 Gray 	 – 	 ichschrieb	das	in	ein	paar	Tagen,	weil	ein	Freund
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